
Dortmund

HERMANN-KEINER-
HAUS
Paritätisches Altenwohnheim Dortmund e. V.
Verein zur Förderung des Hermann-Keiner-Hauses e. V.

im Pädagogisch Sozialen Zentrum Dortmund e. V. (PSZD)

JAHRESHEFT 2020He
rm

an
n-

Ke
in

er
-B

ot
e

He
rm

an
n-

Ke
in

er
-B

ot
e



Hermann-Keiner-Bote I 2020

Inhalt 

04 Der Merkurstab: Zur Erinnerung an Dr. Hermann Keiner

08 Private Tagebuch-Aufzeichnungen von Dr. Hermann Keiner

10 Hermann Keiners ärztliche Tätigkeit vor 1945

14 Nachruf auf Dr. Klaus Dumke (27.01.1925 - 12.04.2020)

19 Dr. Hermann Keiner: Artikel von Dr. med. Klaus Dumke

20 Vitrinen-Freuden

22 Willkommen im Hermann-Keiner-Haus

24 Veränderungen im PSZD

26 Neues Vorstandsmitglied im Verein Paritätisches Altenwohnheim Dortmund 

27 Aufführung „Faust“ im Goetheanum

28 Die Waschküchenkatzen Maxi und Blacky

30 Ausbildung im Hermann-Keiner-Haus

32 Herzlich Willkommen: Pfl egekräfte aus Mexiko

34 Das Hermann-Keiner-Haus geht durch die Corona-Zeit

38 Eurythmie während der Corona-Zeit

40 Corona-Frühjahr im Hermann-Keiner-Haus

42 Unsere Verstorbenen

43 Impressum



das Jahr 2020 war auch für uns im Her-
mann-Keiner-Haus von den Ereignissen 
und Aufl agen im Rahmen der Corona-
krise überschattet. Wir berichten im 
Folgenden von dem Leben im Haus zu 
Zeiten dieser Pandemie. Aber wir haben 
das Thema bewusst auch nicht zu groß 
werden lassen, weil es so viel anderes 
lesenswertes gibt!

2020 war auch das Jahr, in dem der letzte 
noch lebende Gründer des Hermann-Kei-
ner-Hauses verstorben ist: Dr. Klaus Dum-
ke. Wir haben dies zum Anlass genom-
men, in einem Nachruf über das Leben 
von Dr. Klaus Dumke und seinem Wirken 
für das Haus zu berichten. Und wir haben 
uns entschieden, das Titelthema der dies-
jährigen Ausgabe Dr. Hermann Keiner zu 
widmen, unserem Namensgeber. 

In 2020 haben wir trotz der vielen Ein-
schränkungen, Veranstaltungen und Au-
ßenkonzerte, wie sie im Rahmen der 
Schutzaufl agen möglich waren, durch-
geführt und auch diesen Boten drucken 
lassen und veröffentlicht. Wir können dies 
nur tun, wenn auch genügend Spenden 

und Mitgliedsbeiträge dem 
Verein zur Förderung des 
Hermann-Keiner-Hauses 
e.V. zufl ießen. Wir verbin-
den deshalb die Herausgabe 
des Jahresheftes mit der 
großen und herzlichen Bitte, den Förder-
verein fi nanziell zu unterstützen, damit wir 
auch im nächsten Jahr unsere Arbeit tüch-
tig fortsetzten können. Den Hinweis zu 
unserem Spendenkonto fi nden Sie in dem 
grün hinterlegten Kästchen auf dieser Seite. 
Herzlichen Dank dafür!

Ich wünsche Ihnen gesegnete Weihnachten 
und für das neue Jahr 2021 Gesundheit, 
Mut und Zuversicht!

Mit herzlichen Grüßen Ihre

Andrea Bergstermann
Geschäftsführung

Editorial

Seite 2 - 3

Liebe Leser*innen des Hermann-Keiner-Boten,

Spenden an den Förderverein unter:

Bank für Sozialwirtschaft
IBAN DE45 3702 0500 0007 0099 00
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Inseinen privaten Aufzeichnungen 
hat sich Hermann Keiner über 
Persönlichkeiten wie Johann 

Heinrich Pestalozzi oder Henry Dunant 
geschrieben, Tagungspläne festgehalten, 
Konzertkarten gesammelt; vieles ergänzt 
durch eigene Zeichnungen.
Auch botanische Beschreibungen sind 
zu fi nden mit Blick auf die medizinische 
Verwendbarkeit der Pfl anzen.
Auf dieser Seite seines Tagebuches 
befasst sich Hermann Keiner mit der 
Pfl anze „Rauwolfi a serpentina“, die auch 
„Indische Schlangenwurzel“, auch „Java-
Teufelspfeffer“ oder „Wahnsinnskraut“ 
genannt wird. 
Die Gattungsbezeichnung „Rauwolfi a“ 
bekam die Pfl anze 1703 von dem fran-
zösischen Botaniker Charles Plumier 
zu Ehren des Augsburger Arztes und 
Botanikers Leonard Rauwolf, der 1576 
die ersten getrockneten Exemplare von 
einer Orientreise mitbrachte.

In der Medizin eingesetzt, wirken die in 
der Pfl anze enthaltenen Wirkstoffe ab-
führend, beruhigend, blutdrucksenkend, 
krampfl ösend und stimmungsaufhellend. 
In den 50er und 60er Jahren verwende-
te man diese auch zur Behandlung von 
Schizophrenie. 

Vielleicht gelingt es Ihnen, den Original-
text Hermann Keiners zu lesen!?
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Hermann Keiners ärztliche 
Tätigkeit vor 1945

Über Leben und Werk des anthropo-
sophischen Arztes Hermann Keiner 
ist kaum mehr bekannt als was seine 
Arztkollegen Ernst Deterding (1921-
1967) und Klaus Dumke (1925-2020) in 
Nachrufen mitteilten. Laut Reichsarztre-
gister wurde Keiner 1905 als Arzt be-
stallt und wirkte seit dem 6. April 1922 
auch als homöopathischer Kinderarzt. 
Keiner gehörte als Facharzt für innere 
Krankheiten zu den Ärzten der anthro-
posophischen Ärzteschaft, die weder 
der NSDAP noch irgendeiner ihrer Or-
ganisationen beitraten, wie seine Entna-
zifi zierungsakte zeigt. Die Liste der 55 
möglichen NS-Mitgliedschaften ergänzte 
er durch den Zusatz „Anthroposophi-
sche Gesellschaft. Dornach b.[ei] Basel 
(Schweiz) 1926“. Laut Mitgliedersekre-
tariat war er seit Januar 1927 Mitglied 
der Anthroposophischen Gesellschaft, 
seit Oktober 1931 der Medizinischen 
Sektion. Das Staatsexamen legte er in 
Berlin am 25. Juli 1905 mit dem Ergeb-
nis „gut“ ab, drei Tage später wurde 
er mit „gut“ zum Doktor der Medizin 
promoviert. Der Reichstagswahl März 
1933 blieb er als Nichtwähler fern. Auf 

Frage Nr. 110/11 nach der Mitgliedschaft 
in einer verbotenen Oppositionsgruppe 
seit 1933 schrieb Keiner: „Anthroposo-
phische Gesellschaft“. Ob er Friedrich 
Husemanns (1887-1959) Initiative zur 
Gleichschaltung der anthroposophischen 
Ärzte in Deutschland nach dem Aufruf 
des Reichsärzteführers Gerhard Wagner 
(1888-1939) „an alle Ärzte Deutschland“ 
vom 7. Oktober 1933 durchschaute, ist 
offen. Eine von Husemann Albert Stef-
fen (1884-1963) als Vorsitzendem der 
Allgemeinen Anthroposophischen Ge-
sellschaft am 29. April 1935 übermittelte 
Liste der 43 Ärzte, die sich der letztlich 
gescheiterten Gründung eines gleichge-
schalteten „Rudolf Steiner Bundes deut-
scher Ärzte“ anschlossen, ist von Keiner 
mitunterzeichnet. Anders als in der Lite-
ratur zu lesen, wurde er nicht 1942, son-
dern – wie viele andere Anthroposophen 
auch – bei der der von Reinhard Heyd-
rich (1904-1942) nach dem Schottland-
fl ug des Stellvertreter des Führer, Rudolf 
Hess (1894-1987), initiierten „Aktion 
gegen die Geheimlehren und sogenannte 
Geheimwissenschaften“ (9. Juni 1941) 
verhaftet, wie Keiner selbst schrieb: 
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„Verhaftung durch die Gestapo 1941 
und Raub meiner gesamten geisteswis-
senschaftlichen Bibliothek, Tagebücher 
und Manuskripte.“ Keiners Haltung zum 
Nationalsozialismus war eindeutig: „Ich 
habe vor der Gestapo protokollarisch 
erklärt, dass ich mit der nationalsozialis-
tischen Weltanschauung keinen Kompro-
miss machen könne und wolle.“ Dazu 
gehörte viel Mut! Seine in Dortmund, 
wo Keiner am 30. August 1880 geboren 
wurde, geführte Praxis war sehr erfolg-
reich. 1928 spendete er dem Goethea-
num die nicht geringe Summe von 3000 
RM. Sein Jahreseinkommen bewegte sich 
Anfang der Dreißiger Jahre bei 25.000 
RM, sank danach aber bis auf 12.000 
RM (1944) ab. Da sich Keiner offenbar 
für verfolgte und bedrohte Menschen 
einsetzte, wurde er zeitweise von der 
Kassenpraxis ausgeschlossen. Als Grund 
dafür wurde angegeben, er habe ein At-
test über Arbeitseinsatz ausgestellt. Als 
Anthroposoph war Keiner bedroht und 
überwacht. Der SD führte eine Perso-
nalakte. Offenbar im Zusammenhang 
mit der Ausstellung des Attestes wurde 
er durch Beschluss der Ärztekammer 
Westfalen-Süd vom 4. Mai 1944 zu einer 
Geldstrafe von 1000 Reichsmark nach 
§ 53 RÄO verurteilt. Seine Beschwerde 
dagegen wurde durch die Reichsärzte-
kammer am 30. August 1944 zurückge-
wiesen. Keiner hielt sich zwischen 1933 

und 1945 mehrfach zu medizinischen 
Tagungen in Dornach auf. 1928 nahm er 
am Anthroposophischen Weltkongress 
in London teil. 1931 besuchte er Paris 
und Chartres, 1935 in Italien die Städte 
Ravenna, Bologna, Rom und Florenz. Ein 
erhaltenes Tagebuch von 1947 zeigt die 
vertiefte rosenkreuzerische Beschäfti-
gung mit Persönlichkeiten der Geistes-
geschichte. Im Wiedergutmachungsver-
fahren, dessen Ende Keiner nicht mehr 
erlebte, schrieb er am 15. April 1947 
über die Gestapohaft: „Als erfahrener 
Arzt, der im 53. Jahre seines langjäh-
rigen internistischen-therapeutischen 
Wirkens steht, ist mir zuzutrauen, daß 
ich selbst, für meine Person, ein klares 
Urteil über meinen Krankheitszustand 
mir bilden kann: Hirn, Herz, Kreislauf, 
Blutdruck, Lunge, Leber – und Verdau-
ungssystem sind gesund, nur die Nieren 
sind geschädigt und krank. Sie werden 
auch nach menschlichem Ermessen den 
tödlichen Ausgang bewirken. Ich erkläre 
auf Ehre und Gewissen, daß keine an-
dere Krankheit vorliegt und die Entste-
hung des Leidens durch die Inhaftierung 
verursacht wurde.“ Keiner war vom 9. 
bis 17. Juni 1941 in Haft. Entgegen be-
stehender Verbote betreute er jüdische 
Mitbürger ärztlich, lieferte keine Patien-
ten der Sterilisation aus und entzog seine 
Mitbürger durch Erteilung von Attesten 
der Inhaftierung durch die Gestapo. Kei-
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ners Verhaftung erfolgte nicht aufgrund 
der Nennung seines Namens durch den 
anthroposophischen Arzt Hans Mothes 
(1896-1985) im Verhör durch die Ge-
stapo in Essen, sondern parallel dazu. 
Im Ruhrgebiet arbeitete Keiner auch 
nach dem Verbot der Anthroposophi-
schen Gesellschaft November 1935 
mit Mothes sowie den Ärzten Heinrich 
Spitznagel (1891-1960), Otto Heppe 
(1899-1987) und Rudolf Röchling (1896-
1948) anthroposophisch zusammen. 
Warum er sich an der Aktion für den 
Erhalt der Firma Weleda AG, mit der er 
in Kontakt stand, Ende 1941 nicht mit 
einem Gutachten beteiligte, ist unklar. 
Keiner wirkte als Arzt aus rosenkreuze-
rischen Impulsen. Die Haltung gab ihm 
die Kraft der inneren Aufrichte, gerade 
in der Zeit zwischen 1933 und 1945. Sie 
spiegelt sich auch in dem Brief an seine 
Schwester Marga vom 29. Mai 1944, 
in dem, er schrieb: „Es durchdringt ein 
tiefes Weh meine Seele, wenn ich Dir 
an diesem heiligen Erinnerungstage des 
ersten Pfi ngstgeheimnisses, dem Tage 
des durch Christus in die Menschenher-
zen gesandten Heiligen Geistes, schrei-
ben muß, daß unser Elternhaus, dein 
Geburtshaus in der Nacht vom 22. auf 
23. V. total ausbrannte, es starren einem 
nun nur die Mauern mit den Fensterhöh-
len entgegen. Gegenüber (…) ging noch 
eine Luftmine nieder. Die Häuser dort 

bilden nun schauerliche Schutthaufen. 
Auch unser Haus in der Winterfeldstra-
ße brannte aus, nur das Musikzimmer 
u.[nd] Eßzimmer konnten wir unter 
unsäglichen Schwierigkeiten u.[nd] An-
strengungen löschen. Wie durch ein 
Wunder blieben Lotte [Charlotte Keiner, 
die Ehefrau] u.[nd] ich sowie die Russin 
am Leben u.[nd] unverletzt, da auch im 
Keller Feuer ausbrach u.[nd] die obere 
Etage lichterloh brannte. Dadurch wur-
den nun unsere in den Keller gebrachten 
Sachen wie Klavier, Koffer sowie Werk-
zeug rascher vernichtet. Wir kamen 
wie durch eine höhere Fügung aus dem 
Luftschutzkeller heraus. In unsrer nächs-
ten Nähe gingen schwere Luftminen 
nieder. Der Luftdruck warf uns im Keller 
hin und her. (…) Es war eine schaurige 
Nacht. Anscheinend muß man sein Ka-
maloka schon auf Erden durchmachen. 
Traute fand uns am Morgen noch beim 
Löschen. Sie ist ein angstfreier wunder-
barer Mensch. Am Spätnachmittage, 
wie alles noch am Schwelen war, kam 
Hartmut [Keiner, der am 16. Novem-
ber 1930 geborene Sohn] aus Menden 
vor sein ehemaliges Elternhaus. Welche 
Erlebnisse für eine Kinderseele! (…) 
Die Verwüstungen sind fürchterlich. In 
meiner Praxis sind die Fenster rund-
um zerschellt, mein Sprechzimmer ist 
ganz unversehrt. Sobald ich ein Unter-
kommen in Dortmund habe u.[nd] die 
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Reparaturen erfolgt sind werde ich mit 
der ärztl.[ichen] Arbeit wieder begin-
nen. Es werden uns Hilfen kommen von 
oben, das spürt man, denn meine ärztl.
[iche] Kraft u.[nd] mein Heilerwillen ist 
ungebrochen. Nur physisch befinde ich 
mich noch recht matt.“ Am Ende seines 
Briefes fügte Keiner 8 Zeilen aus dem 
Spruch „An die Berliner Freunde“, den 
Rudolf Steiner Anna Samweber (1884-
1969) 1923 in Dornach gab, ein: „Das 
Leid dringet heran / Aus Stoffes-Kraft 

Gewalten, / Die Hoffnung leuchtet / 
Auch wenn Finsternis uns umwallt, / Und 
sie wird dereinst / In unsre Erinnerung 
dringen / Wenn wir nach der Finsternis / 
Im Lichte wieder leben dürfen.“ Zuletzt 
schrieb keiner: „In Liebe sei gegrüßt in 
Christo Dein treuer Bruder Hermann.“ 
(für die Transkription des Briefes danke 
ich Gunhild Pörksen).

Matthias Mochner

 

 

Gerne beraten wir Sie unverbindlich in den Fragen der Vorsorge, der Bestattung 
und der Trauerbegleitung. 
Dabei ist uns die Sorge um Verstorbene und ihren Angehörigen ein Anliegen. 
Ihren Wünschen begegnen wir mit Respekt und Toleranz. 
 

Unsere Toten gehören zu den Unsichtbaren, aber nicht zu den 
Abwesenden.                                                                         A. G. Roncalli 

Vincenzstraße 2, 44869 Bochum 
Telefon 02327-5 34 29 
Mail    info@bestattungenkordt.de 
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Dr. Klaus Dumke



„In dem Kinde offenbart sich etwas, was 
das Kind jetzt nicht erkennen kann, was 
auch durch das Kind, wenn es auf sich 

selbst gestellt ist, niemals auch bis zu sei-
nem Tode nicht, erkannt werden kann, was 
aber erkannt werden kann in der Seele des 
anderen, der als Greis auf dieses Kind zu-
rückschaut. Da haben Sie etwas, was sich 
offenbaren kann durch das Kind, nicht im 
Kinde und nicht im Manne oder der Frau, 
die aus diesem Kinde werden können bis 

zum Tode hin, sondern in dem anderen der 
von einem höheren Lebensalter aus liebe-
voll den jüngeren Menschen anschaut.“ 

Rudolf Steiner, GA 193,  
4. Februar 1919

Klaus Dumke wurde am 27.01.1925 
in Korbach als jüngstes Kind von vier 
Geschwistern geboren. In seinem 14. 
Lebensjahr zogen seine Eltern – sein 
Vater war Arzt und Geburtshelfer, seine 
Mutter kümmerte sich um die Familie – 
nach Schildau. Als er mit 21 Jahren sein 
drittes Jahrsiebt beendete, war er schon 
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* 27.01.1925 in Korbach
† 12.04.2020 in Dortmund
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als Soldat in Italien gewesen und hatte 
das Ende des Dritten Reiches miterlebt. 
In den Nachkriegsjahren studierte er in 
Würzburg, später in Marburg Medizin, 
heiratete seine erste Frau Irmgard, ge-
borene Oberbach, und gründete eine 
Familie. Die anthroposophische Geis-
teswissenschaft Rudolf Steiners lernte 
er über seinen Schwager Karl Friedrich 
Kümmell an Weihnachten 1942 kennen. 

Würdiger Nachfolger
von Dr. Hermann Keiner
1952 kam Klaus Dumke als junger As-
sistenzarzt nach Dortmund und wurde 
Mitglied des Jungärztekreises, den Dr. 
Hermann Keiner federführend begleitete 
- dem Kreis, der später zum Ruhr-Ärzte-
Kreis anthroposophischer Mediziner 
wurde. Nach dem Tod von Dr. Hermann 
Keiner im Jahr 1957 übernahm der da-
mals 33-jährige Klaus Dumke im Jahr 
1958 die Praxis von Dr. Keiner. Klaus 
Dumke war ein würdiger Nachfolger 
von Hermann Keiner und wurde von 
seinen Patient*innen hoch geschätzt. Er 
war ein Arzt, der stets auf den ganzen 
Menschen schaute: die Leiblichkeit, das 
seelische Befi nden und das Geistige im 
Menschen – so erinnern sich viele seiner 
Patient*innen an ihn.

Neben seiner Tätigkeit als Arzt betrieb 
Klaus Dumke ab Mitte der 60er Jahre 

zusammen mit Wilhelm-Ernst Barkhoff 
die Entwicklung und den Aufbau eines 
anthroposophischen Zentrums in Dort-
mund. Inspiriert von den Darstellungen 
Rudolf Steiners über die Bedeutung von 
alten und jungen Menschen für die Le-
bensgestaltung (siehe erwähntes Zitat 
aus GA 193) entwickelten sie die Idee 
eines Pädagogisch Sozialen Zentrums, in 
welchem Jung und Alt in gegenseitiger 
Nähe und Begegnung leben, in neuer 
Weise miteinander kommunizieren und 
zueinander wirken sollten. So gründete 
er zunächst 1968 den Verein Paritäti-
sches Altenwohnheim Dortmund e.V., 
den Träger der Altenhilfeeinrichtung 
Hermann-Keiner-Haus und 1971 den 
Verein Pädagogisch Soziales Zentrum 
Dortmund e.V. 

Ort der Begegnung
und Entwicklung 
Im Verlauf der 70er und 80er Jahre ent-
stand auf dem Gelände in der Mergel-
teichstraße in Dortmund das, was noch 
heute für viele 100 Menschen jeglichen 
Alters ein Ort der Begegnung und Ent-
wicklung ist: Waldorfkindergärten und 
-tagesstätten, Rudolf-Steiner-Schule, 
die Förderschule Georgschule, Alten-
pfl ege und -wohnheim (Hermann-
Keiner-Haus), Ausbildungsstätten für 
Erzieher*innen sowie Pfl egekräfte und 
vieles mehr.
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Aber Klaus Dumke wirkte nicht nur auf 
lokaler Ebene, sondern auch in über-
regionalen Zusammenhängen wie der 
Anthroposophischen Gesellschaft in 
Deutschland. Von 1974 bis 1991 war er 
zusammen u.a. mit Gerhard Waterstradt 
aus Stuttgart und Karl-Martin Dietz aus 
Heidelberg als Mitglied des Arbeitskolle-
giums (Vorstand) tätig. Europaweit er-
hielt er Anerkennung als Vortragsredner 
und Seminarleiter; insbesondere zu In-
halten der Anthroposophischen Medizin.

Liebevoll der  
„Doktor“ genannt  
Selber lernte ich den „Doktor“, wie wir 
ihn damals im Hermann-Keiner-Haus lie-
bevoll nannten, Anfang der 90er Jahre in 
den Schulungen zu anthroposophischer 
Medizin und Pflege als junge Pflegekraft 
kennen. Er verstand es, die anthroposo-
phische Menschenkunde in einer Art und 
Weise zu erklären, das sie einem ganz 
aus dem Inneren heraus selber vertraut 
war und wurde. Er war für mich nicht 
nur der erste Lehrer im Bereich der 
anthroposophischen Medizin, sondern 
auch derjenige, der es vermochte, alle 
meine Fragen zu beantworten. Später 
während meiner Tätigkeit als Fachse-
minarleitung konnte ich über viele Jahre 
den „Tag der Alterskunde“, einer Tagung 
mit bis zu 250 Gästen, die er zusammen 
mit seinem treuen Weggefährten Dr. Jo-

hannes W. Schneider gestaltete, mit ihm 
durchführen. 

Seine zweite Frau Marianne, geborene 
Schulte, unterstützte ihn in der Arzt-
praxis sowie in vielen Tätigkeiten seiner 
letzten Lebensjahre, als die Erkrankun-
gen des Bewegungsorganismus zunah-
men. Klaus Dumke war dem Hermann-
Keiner-Haus Zeit seines Lebens treu 
verbunden und verstarb nach kurzem 
Aufenthalt in der Kurzzeitpflege in der 
eigenen Wohnung am Ostersonntag die-
ses Jahres. 

Einige Tage, bevor er verstarb, hatte ich 
das Glück, ihn hellwach im Pflegebe-
reich, den ich mittlerweile als Geschäfts-
führung verantworte, anzutreffen. Er 
aß gerade Kuchen, eine Speise, die er, 
soweit mir bekannt ist, nie verschmähte. 
Er erkundigte sich nach den Geschäf-
ten im Hermann-Keiner-Haus und ob 
alles seinen Gang gehen würde - dann 
schweifte sein Blick aus dem Fenster 
Richtung Schule und er sagte mit einem 
charmanten Lächeln: „Frau Bergster-
mann, vielleicht müssen wir nochmal 
bauen! Es ist immer alles in Entwick-
lung!“

Dr. Kaus Dumke war für uns nicht nur 
der Gründer des Hermann-Keiner-
Hauses und des Pädagogisch Sozialen 
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Zentrums. Er war der gute Ratgeber, 
der anthroposophisch tätige Arzt, der 
Lehrer und der treue, gewissenhafte und 
humorvolle Vorstandskollege. Wir sind 
ihm sehr dankbar für alles, was er für das 
Zentrum und für uns initiiert, gestaltet 
und angeregt hat. In seiner Ansprache 
zum 20-jährigen Jubiläum des Hermann-
Keiner-Hauses sagte er: 

Wunder sind immer
auch Kunstwerke 
„Die Verwirklichung dessen, was vor 20 
Jahren als Altenzentrum der Benutzung 
übergeben werden konnte, war, wie der 
Entstehung des gesamten Pädagogisch 
Sozialen Zentrums, ein soziales Wunder. 
Und da Wunder immer auch Kunstwer-
ke sind, kann man sagen: Es war ein 
soziales Kunstwerk. (…) Soziale Kunst-
werke aber sind auch anspruchsvoll. Sie 

stehen nicht in der Landschaft wie erra-
tische Blöcke, sie hängen auch nicht auf 
unabsehbar in Museen, sie bedürfen der 
immer erneuten Aufführung wie musi-
kalische und sprachliche Kunstwerke. 
Mehr noch, sie müssen eigentlich immer 
neu geschaffen werden – aus dem Geiste 
der Gegenwart für die Zukunft. Gerade 
wenn wir der Zukunft gedenken, ge-
denken wir auch all der oben genannten 
Pioniere des Hermann-Keiner-Hauses 
und des Pädagogisch Sozialen Zentrums, 
insbesondere, da die meisten von ihnen 
bereits verstorben sind. Denn mit dem 
Dank für ihre Initiativen und ihren Ein-
satz in der Vergangenheit kann sich die 
Hoffnung verbinden, dass sie auch ge-
genwärtig sind, wenn wir heute um die 
Sozialgestalt und das rechte Leben im 
Hermann-Keiner-Haus ringen.“

Andrea Bergstermann

Inh: Klaus-Peter Grotemeyer e.K.
Stockumer Str. 189 · 44225 Dortmund
Tel.: 0231 – 7920 110 · Fax: 0231 – 7920 1132
mail: kreuz-apo-dortmund@t-online.de
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von Dr. med. Klaus Dumke 
Mitbegründer des  

Hermann-Keiner-Hauses 
Juni 2003

Dr. Hermann Keiner 

Der anthroposophische Impuls wurde 
wesentlich durch Rudolf Steiner begrün-
det. Dr. Hermann Keiner, Dortmunder 
Arzt und Zeitgenosse R. Steiners, ist 
Namensgeber unseres Hauses.

Unter dem Dachverein Pädagogisch 
Soziales Zentrum Dortmund hatte im 
Spätherbst 1977 der Trägerverein des 
Alten- und Pflegeheimes, der Verein 
PARITÄTISCHES ALTENWOHNHEIM 
DORTMUND e.V. - juristisch eigenstän-

dig - seine Arbeit begonnen. Hermann 
Keiner war ein Dortmunder Arzt, des-
sen Ausstrahlung auch heute noch von 
Dortmund ausgehend bis Münster und 
Siegen und von Köln bis Bielefeld wirk-
sam ist. Hermann Keiner, der oft beton-
te, „dass er die Psychiatrie und Psycho-
logie nicht beim Medizinstudium oder in 
den Kliniken, sondern bei Dostojewski 
und anderen großen Dichtern erfasst 
habe“, studierte zunächst Theologie, 
entschloss sich jedoch nach kurzer Zeit 
zum Medizinstudium an der Militärärzt-
lichen Akademie in Berlin, mit anschlie-
ßender Tätigkeit als Militärarzt, aber 
auch als Karlsruher Theaterarzt, um sich 
später in Straßburg zum Facharzt ausbil-
den zu lassen.

Energische Haltung 
und forscher Gang 
1913 ließ er sich in seiner Heimatstadt 
Dortmund als Facharzt für Kinderheil-
kunde und innere Krankheiten nie-
der. Ein Freund schilderte ihn als eine 
Persönlichkeit mit einer „auffallend 
aufrechten und energischen Haltung 
und einem forschen Gang“. „Ein so be-
weglicher Geist wie Hermann Keiner 
fand auf natürliche Weise durch seine 
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Ehrlichkeit vor sich selber den Weg zur 
Homöopathie und Naturheilkunde“. In 
seiner homöopathischen naturheilkund-
lichen Therapie war er bahnbrechend in 
Dortmund und im ganzen Ruhrgebiet. 
Eine Erweiterung erfuhr sein ärztliches 
Wirken durch die Begegnung mit der 
Anthroposophie Rudolf Steiners (1923). 
Er lebte, was Rudolf Steiner 1924 im 
„Pastoral-Medizinischen“ ausdrückte:
„In unserer Zeit besteht wohl die größ-
te Anomalie darin, dass gerade in der 
Medizin diese furchtbare Krankheit des 
Materialismus herrscht. Denn in der Me-
dizin ist der Materialismus eine wirkliche 
Krankheit. Heiler zu sein, setzt voraus 
eine spirituelle Weltanschauung im um-
fassenden Sinne“. 

Große Gabe
des Zuhörens 
Neben dieser spirituellen Weltanschau-
ung wird Hermann Keiner eine weitere 
Eigenschaft zugeschrieben: Die Eigen-
schaft des Zuhören-Könnens. Er besaß 
und übte die Selbstlosigkeit des Zuhö-
rens, indem er im Gespräch nicht seine 
subjektive Meinung aufdrängte, sondern 
sich mit der ganzen Kraft seiner Seele in 
den anderen, in dessen im Sprechen sich 
offenbarenden Wesen gleichsam hinein 
hörte.

Für seine großen ärztlichen Fähigkeiten 
ist ein Wort bezeichnend, das bei seinen 

Patienten, Bekannten und Freunden im 
ganzen Ruhrgebiet und weit darüber 
hinaus gehört werden kann:

„Was keiner heilt, 
heilt Keiner.“
Wenn Hermann Keiner einen Patienten in 
seinem Sprechzimmer hatte, dann war er 
nur für ihn da. Eine Konsultation dauerte 
manchmal Stunden. Dr. Keiner war ganz 
und gar ein therapeutischer Mensch. Im 
äußeren Leben war er bescheiden, für 
jede Kleinigkeit unendlich dankbar. Für 
die so bedeutungsvolle Menschheitsgabe, 
wie sie sich in der Arbeit für und mit alten 
Menschen spiegelt, und für die mit dem 
HERMANN-KEINER-HAUS eine äußere 
Hülle geschaffen wurde, konnte kein be-
deutungsvollerer Pate gewonnen werden 
als Dr. Hermann Keiner.
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Vitrinen-Freuden
Wer durch unser Haus geht, findet im 
Eingangsbereich 47 und im Wohnhaus auf 
Ebene 3 und Ebene 4 liebevoll gestaltete 
Vitrinen vor, an denen man gerne verweilt.
Das freut uns, die wir in den Vitrinen et-
was ausstellen. Denn wir möchten, dass 
das Ausgestellte den Betrachtern etwas 
„gibt“, etwas fürs Herz, etwas Wissenwer-
tes, etwas zum Freuen oder Nachdenken. 
Doch weiß der Betrachter, wie die wech-
selnden Ausstellungen entstehen? Wovon 
lässt man sich inspirieren? Welches Bild soll 
wo stehen? Was passt zueinander? Muss 
hier noch ein erläuternder Text oder ein 
Gedicht hin? Woher nehme ich das Materi-
al? Welche beglückenden Menschenbegeg-
nungen entstehen bei der Suche? Wofür 
brauche ich Hilfe?

So entwickeln sich nach und nach klei-
ne Kunstwerke: Vielleicht entsteht ein 
Künstlerporträt, eine besondere Natur-
erscheinung aus einem schön gestalteten 
Kalender, eine kleine Edelsteinsammlung 
oder Wege und Straßen, die die Land-
schaft durchziehen. Brücken und Wasser-
fälle beschreiben Flussläufe, Bilderbücher 
und alte Spielsachen rufen Erinnerungen 
wach. Kleine Dinge können Anlass für 
neue Themen sein. So wird aus einer 
Sammeltasse vielleicht eine kleine Samm-
lung von altem Geschirr, eine kostbare 
Puppe ruft nach Geselligkeit, ein altes 
Bilderbuch ist nicht gern allein. Wer gerne 
schöpferisch tätig sein möchte, kann sich 
für diese Aufgabe zur Verfügung stellen. 
Wir würden uns freuen.

Hadwig Keser und Irene Sander
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Willkommen im 
Hermann-Keiner-Haus 
Mit unserem Hausprospekt stellen wir Ihnen das Hermann-
Keiner-Haus vor. Es ist seit 1977 unter dem Dach des 
Vereins Pädagogisch Soziales Zentrum Dortmund e.V. 
(PSZD) tätig. Über 240 Menschen bietet es die Möglichkeit, 
ihr Altsein und Älterwerden in größtmöglicher Eigenstän-
digkeit zu leben. Dafür stehen 130 Seniorenwohnungen und 
101 Plätze im Pfl egebereich zur Verfügung. 

Unser Pfl egebereich
Paritätisches Altenwohnheim Dortmund e. V.
Gemäß unserem Leitbild ist der Pfl egebereich an den 
Grundsätzen anthroposophisch orientierter Pfl ege und Be-
treuung ausgerichtet. Die dort zur Verfügung stehenden 101 
Plätze der vollstationären Dauer- und Kurzzeitpfl ege (davon 
91 Einzelzimmer) sind aufgeteilt in sieben kleine Wohngrup-
pen und können mit eigenen Möbeln ausgestattet werden. 
Ein Wohnbereich im angeschlossenen Neubau unseres 
Hauses ist speziell für dementiell veränderte ältere Men-
schen konzipiert und verfügt über einen direkten Zugang in 
einen geschützten Garten. Bei Bedarf arbeiten wir eng mit 
dem ärztlichen Palliativmedizinischen Konsiliardienst (PKD) 
zusammen.

Unsere Senioren-Wohnungen
Pädagogisch Soziales Zentrum Dortmund e.V.
Für die Mieter/innen unserer seniorengerechten Wohnun-
gen von 41 bis 66 qm steht ein Hausnotrufsystem sowie 
die Möglichkeit zu gemeinsamen Mahlzeiten im Speise-
saal zur Verfügung. Eine pfl egerische Begleitung über einen 
ambulanten Dienst ist möglich und kann dazu dienen, dass 
auch bei eintretender Pfl egebedürftigkeit die gewohn-
te Umgebung nicht verlassen werden muss. Bei Bedarf 
ist ein Umzug in unseren Pfl egebereich jedoch möglich.

Begegnung
Für Menschen in unseren Wohnungen und/oder unserem 
Pfl egebereich gibt es viele gemeinsame Angebote, wie bei-
spielsweise:
• Begegnungsstätte für den Nachmittag
• Jahresfeste und Ausfl üge
• Gesprächskreise
• Anthroposophische Lesekreise
• Evangelienbetrachtung
• Künstlerisch-therapeutische Aktivitäten 
 (z. B. Eurythmie, Chorgesang, Malen)
• Wochenprogramm durch den Sozialen Dienst
• Gottesdienste der verschiedenen Konfessionen
• Bibliothek
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Die Umgebung
Das Hermann-Keiner-Haus ist eingebettet in das besonde-
re PSZD-Konzept der generationsübergreifenden Begeg-
nung von Kindern, Jugendlichen und alten Menschen. 

Das geschieht im Thomas-Haus bei Vorträgen, Konzer-
ten sowie bei Aufführungen in den benachbarten Schu-
len, im Treffpunkt/Naturkostladen oder bei Ausfl ügen in 
den Romberg-, Westfalen- und Tierpark in unmittelbarer 
Nähe. 

„KINDHEIT BESCHÜTZEN,

JUGEND BEGLEITEN,

ALTER BEWAHREN“

Im Haus befi ndet sich eine anthroposophisch
orientierte Arztpraxis, 
ein Therapeutikum, 
eine Massage- und 
Heilpraxis – physio-
therapeutische Abtei-
lung, ein Friseur und 
eine Fußpfl egepraxis.

Seite 22 - 23
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Auch in diesem Jahr haben wieder per-
sonelle Veränderungen im PSZD stattge-
funden.

In der Verwaltung hat Monika Mencel
ihre Elternzeit beendet und ist zum 01. 
Oktober wieder ins Büro zurückgekehrt. 
Sie ist weiterhin im Sekretariat tätig und 
unter der Rufnummer 7107384 zu errei-
chen.

Zeitgleich hat Nadine Peschke die 
Elternzeitvertretung beendet.

Wir bedanken uns bei Frau Peschke für 
die gute und kompetente Mitarbeit und 
wünschen ihr alles Gute für ihre Zukunft.

Veränderungen im PSZD
In der Haustechnik 
ist am 31. Mai 2020 
Elmar Felgen-
hauer nach über 
24 Arbeitsjahren in 
den wohlverdienten 
Ruhestand verab-
schiedet worden. 
Ein kompletter Ru-
hestand soll es aber 
noch nicht sein: mit geringer Stundenzahl 
arbeitet Herr Felgenhauer seinen Nachfol-
ger Herrn Andreas Gläser ein und bleibt 
so unserem Haus noch erhalten. Andreas 
Gläser, vor 46 Jahren in Dortmund ge-
boren und seit gut 1 ½ Jahren Vater von 
Zwillings-Jungs, ist ausgebildeter Gas-
Wasser-Installateur. Nach langjähriger 
Tätigkeit als Geselle in verschiedenen 
Betrieben, kannte Herr Gläser das PSZD 
durch Arbeiten in den Seniorenwoh-
nungen. Angefragt, ob er hier tätig sein 
möchte, hat er sehr gerne zugesagt und 
ergänzt das Haustechnikerteam fachlich 
ideal.

Im Sozialdienst des PSZD hat zum gro-
ßen Bedauern vieler Mieter*innen hat 
Christel Spielhoff-Riehl zu Beginn 
des Jahres ihre Tätigkeit als Begleitper-
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son für die Menschen in den Senioren-
wohnungen auf eigenen Wunsch been-
det. 6,5 Jahre hat sie Fahrten mit dem 
hauseigenen Auto mit und für unsere 
Mieter*innen geplant, organisiert und 
durchgeführt. Sie war den Menschen ein 
guter Ratgeber und eine große Unter-
stützung.

Ebenso wie unsere Mieter*innen ha-
ben wir die gewissenhafte Arbeit von 
Frau Spielhoff-Riehl sehr geschätzt 
und bedanken uns sehr bei ihr. Einen 
Schwerpunkt ihres jetzigen Lebens bil-
det sicherlich die Betreuung der beiden 
Enkelkinder. Wir wünschen ihr und ihrer 
Familie alles Gute.

Guten Tag  
liebe Mieterinnen und Mieter,

im März habe ich meinen Fahrdienst im 
HKH nach 6,5 Jahren beendet, eine Ab-
schiedsfeier wollte ich nachholen, mich 
bedanken für die sehr schöne Zeit, woll-
te erzählen was und warum ich diese Tä-
tigkeit so gemocht, ja geliebt habe. Nun 
ist unser Alltag immer noch im Ausnah-
mezustand, besondere Bedingungen be-
gleiten unser Leben. Trotzdem findet viel 
Normalität statt. Unsere Enkelin wurde 
im Sommer eingeschult, wir haben den 
Schulabholdienst übernommen, und so 
begegne ich einigen Mieterinnen, wenn 
ich vor der Schule warte.Wir erkennen 
uns trotz Mundschutz, und so bin ich 
über das Geschehen im Hermann Kei-
ner Haus gut informiert. Wenn ich das 
Haus betrete, überkommt mich doch 

TANZ AUF DISTANZ 
tief in die Augen blicken 
nicht ans Herz drücken 
nicht die Hand reichen 

nicht von der Seite weichen
Carmen Winter

Wehmut. So übe ich mich in Geduld und 
freue mich auf ein WiederTreffen.

Ihre Christel Spielhoff-Riehl
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Neues Vorstandsmitglied 
im Verein Paritätisches 
Altenwohnheim Dortmund

Mein Name ist Angelika Jaschke – und 
inzwischen bin ich schon über zwei Jahre 
Bewohnerin im Hermann-Keiner Haus 
und Mitarbeiterin im Therapeutikum als 
Heileurythmistin und Pressel-Masseurin. 

Seit einem Jahr bin ich im Vorstand im 
Paritätischen Altenwohnheim Dortmund 
e.V. – und setze damit die Tradition fort, 
die vor mir Frau Clevers inne hatte: eine 
menschliche Brücke als Bewohnerin 
zwischen dem Wohnhaus und dem Pfl e-
geheim herzustellen. Der Einsatz für die 
Idee des Pädagogisch-Sozialen Zentrums 
als gesellschaftlicher Gestaltungs- und 
Begegnungsraum über alle Generationen 
durch die unterschiedlichsten Institutio-
nen auf dem Gelände empfand ich lange 
vor meinem Einzug hier spannend und 
herausfordernd. Das muss ja durch Be-
wusstsein und Verantwortung konkret 
von den hier lebenden und arbeitenden 
Menschen – immer wieder neu – er-
schaffen werden.

Ich bin auf dem Feldberg im Schwarz-
wald (1500 M.ü.M) aufgewachsen, in 
Tübingen zur Waldorfschule gegangen, 

habe in Wien Geo-
logie und Ägypto-
logie studiert und 
bin später dort in 
das Eurythmie- und 
Bühnenstudium 
gewechselt.

Ab 2000 habe ich unter der Leitung von 
Michaela Glöckler den internationalen 
Fachbereich der Heileurythmie als eigen-
ständige, dreigliedrige Organisation über 
fast 20 Jahre aufgebaut. Das hat eine 
Zusammenarbeit vor Ort in allen Konti-
nente/Kulturen mit sich gebracht.

Ich freue mich darauf – neben meiner 
Kernaufgaben im Vorstand – zu erfahren, 
welche Zukunftsimpulse der Sozialen 
Dreigliederung ich im Zusammenhang mit 
den Menschen und Institutionen des Pä-
dagogisch-Sozialen-Zentrums (PSZD) als 
Bewohnerin fi nden und mitgestalten kann.

Für Fragen und Anregungen zum Mitein-
ander von Wohn- und Pfl egehaus sowie 
zum Förderverein des Hermann-Keiner 
Hauses bin ich gerne für den Vorstand 
des Paritätischen Altenwohnheims (PAV) 
– neben Frau Bergstermann – Ihr An-
sprechpartner.

Mit herzlichem Gruß – 
Angelika Jaschke



Liebe Leser, 
im Sommer dieses Jahres erfüllte sich 
ein lang gehegter Wunsch. Ein guter 
Freund machte es möglich: Faust im 
Goetheanum! Es ist ohne Zweifel etwas 
ganz besonderes, Johann Wolfgang von 
Goethes Drama in einem so beeindru-
ckenden Theatersaal  in Dornach in der 
Schweiz sehen zu dürfen. Andrea Pfähler 
war in diesem Jahr die verantwortliche 
Regisseurin für das Schauspiel, Eduardo 
Torres leitete das Eurythmie Ensemble. 
Erstmalig in der Aufführungstradition 
des Goetheanums gab es eine auf neun 
Stunden gekürzte Fassung des Faust 1 
und Faust 2. Als „Schauspieler“ war ich 
zunächst etwas skeptisch. Wird es nicht 
zuviel Sprachgestaltung für mich sein, 
und zu wenig Schauspiel – und wie passt 
die Eurythmie hinein? 

Faust im Goetheanum Fast alle Bedenken meinerseits zerstreu-
te diese Inszenierung: Die Eurythmie 
unterstützte nicht nur – nein, sie machte 
sogar einige Szenen noch klarer ver-
ständlich und faszinierte mich sehr. Eine 
tolle Harmonie zwischen Schauspiel und 
Eurythmie. Dazu fand die Regisseurin 
klare Bilder, und es gab ein sehr gutes 
Lichtkonzept, das mich ebenso faszinier-
te. Kein Kitsch, keine Anbiederung an 
modernste Regiekonzepte, so mag ich 
Schauspiel. Auch die Idee den Mephisto 
von drei Menschen spielen zu lassen – 
eine Frau, zwei Männer – ging voll auf. 
Am 2. Tag traf ich sogar jemanden aus 
Dortmund: Die Leiterin des Hermann-
Keiner-Hauses, Andrea Bergstermann. 
Eine sehr schöne Begegnung, die zu 
diesem Textbeitrag führte.

Herzlichst Carsten Bülow 
castenbuelow.com

Quelle: goetheanum-buehne.chQuelle: goetheanum-buehne.ch
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Als erstes möchte ich mich Ihnen kurz 
vorstellen. Mein Name ist Ulla Raasch, 
und ich arbeite seit 1986 als Pfl egefach-
kraft im Nachtdienst des Herman-Kei-
ner-Hauses. Seit über 30 Jahren gab es in 
unserem Haus eine oder mehrere 
„Wäscheküchenkatzen“.

Alles fi ng mit meiner Freundin Anita 
Bartel an (damals noch Frau Martin), die 
1978 als Oecotrophologin die Wasch-
und Nähstube im Haus übernahm. Die 
erste Katze, die sich die Waschküche als 
neues Zuhause aussuchte, war Männi, 
der dort glückliche 18 Jahre alt wurde. 
2001 tauchte dann eine schwangere Kat-
ze auf, die bald darauf drei Katzenjunge 
bekam und die natürlich auch dort woh-
nen durften. Als meine Freundin 2011 
in Rente ging, habe ich die beiden letz-
ten Katzen quasi von ihr „geerbt“, und 
das waren dann Maxi und Blacky. Viele 
Bewohner zeigten großes Interesse am 
Wohlergehen der Katzen. Ging es einer 
Katze mal nicht so gut, wurde ich davon 
sofort in Kenntnis gesetzt. Als der Neu-
bau fertig gestellt und die ersten Bewoh-
ner eingezogen waren, wurden sie sogar 
vorher gefragt, ob sie ein Zimmer mit 
Blick auf die Katzen oder den Kindergar-

ten haben möchten. Ich habe auch oft 
Futtergaben von lieben Bewohnern auf 
der Waschküchenrampe vorgefunden, 
z.B. Katzenleckerlis und sehr oft auch 
ein Schüsselchen mit Sülze, liebevoll in 
mundgerechte Stücke geschnitten.

Eine demente Dame, von der ich 
wusste, dass sie Katzen schon immer 
liebte, habe ich eines Abends mit raus 
genommen, damit sie die Katzen besu-
chen konnte. Ich werde ihr glückliches 
Gesicht nie vergessen und dass sie, die 
sonst kaum noch sprach, sich mit den 
Katzen unterhielt.

Eine andere, etwas burschikose Bewoh-
nerin, meinte in Maxi ihre eigene Katze 
Mimi von früher zu erkennen. Wenn 
ihr Sohn sie im Rollstuhl spazieren fuhr, 
brüllte sie wie ein Feldwebel: „Mimi, 
komm sofort her!“ Das veranlasste Maxi 
dazu, alle vier Pfoten in die Hand zu 
nehmen und fl uchtartig Reißaus zu neh-
men. Die Dame war dann immer sehr 
enttäuscht, hatte sie es doch nur gut 
gemeint. In den ganzen 9 ½ Jahren, in 
denen ich die beiden versorgte, habe ich 
ganz viel Schönes und manchmal auch 
Trauriges erlebt.

Die Waschküchenkatzen Maxi und Blacky
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Aber ohne die großartige Unterstützung 
meines Mannes hätte ich das alles nicht 
so gut bewältigen können. Mein ganz 
großer Dank gilt auch an meine Nacht-
wachen-Kolleginnen, die jeden Morgen 
und Abend das Füttern der Katzen über-
nommen haben, wenn ich frei hatte. 
Ebenso vielen lieben Dank auch an die 
Waschküchenkolleginnen für jegliche 
Hilfe, besonders an Larissa Lambrecht, 
die dafür sorgte, dass stets saubere und 
warme Schlafdecken vorrätig waren.

Auch viele Kollegen vom Tagdienst ha-
ben mir immer wieder ihre Hilfe an-
geboten. Ganz besonders Frau Gabi 
Heitmann, die sich in der letzten Zeit die 
Hege und Pflege der Katzen mit mir ge-
teilt hat. Ohne euch alle wären Maxi und 

Blacky nicht stolze 19 Jahre alt gewor-
den. Leider musste Blacky am Freitag, 
den 6.September 2019, und Maxi am 
Sonntag, den 14. Juni 2020, eingeschlä-
fert werden. 

Sie hatten aber ein schönes, umsorgtes 
und freies Leben.

Es gibt einen Satz an den ich glaube:  
„Wer Tiere liebt, der liebt auch  
Menschen.“

In diesem Sinne, wünsche ich Ihnen alles 
Liebe und Gute.

Bleiben Sie gesund! 
Herzliche Grüße von Ulla Raasch

Die Waschküchenkatzen Maxi und Blacky

Seite 28 - 29
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Ausbildung im Hermann-Keiner-Haus

Am 15.10.2020 hat Felix Heße mit 
großem Erfolg seine Ausbildung an der 
Pfl egeschule Am Mergelteich und im 
Hermann-Keiner-Haus beendet und ist 
seitdem bei uns als Pfl egefachkraft im 
Wohnbereich2/3 tätig. Herzlichen Glück-
wunsch!

So wie in den Vorjahren hat auch in 
diesem Jahr eine Auszubildende in der 
Hauswirtschaft ihre dreijährige Ausbil-
dung als Hauswirtschafterin begonnen. 
Wir begrüßen herzlich Martina Guski. 

Durch die vielseitigen Tätigkeitsbereiche 
in unserer Hauswirtschaft (Gebäude-
reinigung, Wäscherei, Bewirtschaftung 
der Wohnbereichs- und Verteilerküchen) 
können fast alle Ausbildungsabschnitte 
im Haus absolviert werden. Die prak-
tischen Erfahrungen in der Großküche 
sammeln unsere Auszubildenden in Ein-
sätzen in der Küche der Rudolf-Steiner-
Schule Dortmund sowie bei Rebional, 
unserem Kooperationspartner in Herde-
cke, von dem wir beliefert werden. 

In diesem Jahr wurde die Ausbildung in 
der Altenpfl ege über das Pfl egeberu-
fegesetz grundlegend verändert. Zum 
01.10.2020 haben vier Auszubildende 
mit der generalistischen Ausbildung zur/
zum Pfl egefachfrau/-mann begonnen: 
Lara Berns, Sonja Hinz, Eden Ge-
rezgiher und Andre Mille. Dadurch 
wird eine enge Verzahnung mit Koope-
rationspartnern, die andere Schwer-
punkte anbieten als die stationäre Pfl ege, 
notwendig. Wir freuen uns auf die Zu-
sammenarbeit mit dem Gemeinschafts-
krankenhaus Herdecke, der ambulanten 
Familien- und Krankenpfl ege in Witten 
und der Kindertagesstätte des Christo-
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Ausbildung im Hermann-Keiner-Haus

pherus-Hauses. Die Entwicklung einer 
anthroposophisch orientierten und gene-
ralistischen Pflegausbildung in der Praxis 
wird für uns eine neue Herausforderung, 
die wir uns gerne annehmen. 

Denn wir wissen, die Auszubildenden 
von heute werden unsere Kolleg*innen 
von morgen, und dies ist in Zeiten des 
Fachkraftmangels in Pflege und Haus-
wirtschaft wichtiger denn je.

Andrea Bergstermann

Die Auszubildenden v.l.n.r.:
Andre Mille
Lara Berns
Sonja Hinz
Eden Gerezgiher
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In 2019 traf ich, Esthela Cabral Villareal, 
zusammen mit meiner Kollegen Cecilia 
Lopez de la Rosa, Lizeth Alejandra Mi-
ramontes Jaramillo, Jonathan Noriega 
Esparza, Fernando Toro Elizondo und 
Cesar Omar Aldaco Barboza die Ent-
scheidung, unser Leben zu verändern 
und ein neues Abenteuer in Deutschland 
zu starten. Wir sind alle stolze Mexika-
ner und haben unser Studium als exami-
nierte Krankenpfl eger an verschiedenen 
Universitäten in Mexiko abgeschlossen. 

Die Agentur für Arbeit in Deutschland 
hat zusammen mit der mexikanischen 
Regierung eine Rekrutierungskampag-
ne für Pfl egekräfte, die ihrer Arbeit in 
Deutschland nachgehen wollen, initiiert. 
Durch soziale und verschieden andere 
Medien sind wir auf diese Kampagne 
aufmerksam gemacht geworden. Es war 
bis hier hin ein langer Weg mit vielen 
Herausforderungen. Da die deutsche 
Sprache und Kultur sich grundlegend von 
der mexikanischen unterscheidet, war 
die Anpassung nicht immer einfach. Auch 
wenn wir weit von unseren Familien und 
Freunden entfernt sind, haben wir in 
Deutschland durch unsere Kollegen und 
Freunde eine zweite Heimat gefunden. 

Deutschland hat uns als neue Familie 
aufgenommen. 

Wie sieht unsere aktuelle Situation in 
Deutschland aus? Es wird uns ermög-
licht, unser Studium anzuerkennen. 
Unser Arbeitgeber und unsere Kollegen 
helfen uns bei der Integration. Daher 
sind wir sehr zufrieden und würden den 
Schritt jederzeit wieder machen. Wir 
sind dankbar, unseren Beruf in Deutsch-
land ausüben zu können und mit Senio-
ren arbeiten zu dürfen. 

Esthela Cabral Villareal

„Das Beste ist, das zu tun, was du liebst, 
und dabei am richtigen Ort zu sein.“
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Herzlich Willkommen:
Pflegekräfte aus Mexiko im Hermann-Keiner-Haus

Zusammen mit der Bundesagentur für 
Arbeit war Julian Schily, Vorstand im 
Paritätischen Altenwohnheim Dortmund 
e.V. und im Nikodemuswerk e.V. (Ver-
band anthroposophischer Pflegeeinrich-
tungen in Deutschland) im Frühjahr 2019 
in Guadalajara in Mexiko zur Rekrutie-
rung von Pflegefachkräften für anthro-
posophsich orientierte Einrichtungen in 
Deutschland. 

Mexiko ist eines der wenigen Länder 
der Welt, in dem es einen Überhang an 
Pflegefachkräften gibt und eine Anwer-
bung gewollt ist. Insgesamt wurden nach 

einem Bewerbungsscreening 20 über-
wiegend junge Menschen ausgewählt, 
die in Mexiko einen Deutschsprachkurs 
absolvierten und durch Kooperation mit 
der Waldorfschule in Guadalajara erste 
Grundlagen der Anthroposophie vermit-
telt bekamen. Im Februar dieses Jahres 
konnten diese 20 Pflegekräfte nach 
Deutschland einreisen. 

Wir freuen uns, dass wir sechs von Ihnen 
für das Hermann-Keiner-Haus gewin-
nen konnten. Derzeit befinden sich die 
Mexikaner*innen im Anerkennungs-
verfahren für ausländische Pflegefach-
kräfte; besuchen den Theorieunterricht 
im Entwicklungszentrum für berufliche 
Qualifizierung und Integration GmbH 
und absolvieren ihre Praxiszeiten als 
Pflegehilfskräfte in Krankenhäusern und 
bei uns im Haus. Für die Prüfungen im 
Rahmen des Anerkennungsverfahrens im 
ersten Quartal 2021 wünschen wir viel 
Erfolg und freuen uns, wenn möglichst 
bald alle unser Team der Pflegefachkräfte 
im Hermann-Keiner-Haus unterstützen 
können. 

Andrea Bergstermann
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Das Hermann-Keiner-Haus geht durch die Corona-Zeit
Im März dieses Jahres wurden wir mit 
einer Situation konfrontiert, die sich bis 
dahin niemand auszumalen gewagt hatte.

Das Corona-Virus hatte sich weltweit 
verbreitet, und auch Deutschland muss-
te Maßnahmen zum Schutz seiner Bevöl-
kerung ergreifen.

Für uns im Hermann-Keiner-Haus be-
gann eine Zeit der Umsetzung von Auf-
lagen und Bestimmungen, besonders 
angetrieben von der Sorge um die hier 
im Haus lebenden Menschen, für die 
bis heute eine Corona-Erkrankung auf 
Grund ihres Alters und vorhandener 
Vorerkrankungen eine besondere Gefahr 
darstellt.

In einer wöchentlichen Hygienekommis-
sion treffen sich seit März die Ärztinnen 
Frau Kerkhof und Frau Schlüter, Frau 
Bergstermann und Herr Sommer vom 
Pfl egeheim, Frau Wiemer-Becker vom 
Sozialdienst der Seniorenwohnungen, 
Frau Röber von der Pfl egeschule, Frau 
Walberer vom Therapeutikum und Frau 

Haake-Bülow von der Praxis für Physio-
therapie, um die Situation im Haus zu 
besprechen, Ideen zum Schutz der Be-
wohner zu entwickeln und neue Anord-
nungen gemeinsam umzusetzen.

Der Shutdown im März legte zunächst 
alles gewohnte, gemeinsame Leben im 
Haus nieder. Die Kaffeestube und der 
Altenspeise-Saal als Orte der Begegnung 
mussten geschlossen werden, jegliches 
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Das Hermann-Keiner-Haus geht durch die Corona-Zeit
„Kultur“-Angebot wie Konzert, Lesun-
gen, Vorträge, aber auch Chorproben, 
Gedächtnistraining und Sportangebote 
durften im Haus nicht mehr stattfinden.

Für die Pflegeeinrichtung bedeutete 
dieser Shutdown nicht nur eine Be-
suchseinschränkung sondern ein ge-
setzlich angeordnetes Besuchsverbot. 
Innerhalb kürzester Zeit kamen die 

Mitarbeiter*innen in der Pflege in die 
Situation, dass sie Angehöriger, Seelsor-
ger, Frisör und Alleinunterhalter in einem 
wurden. Eine Aufgabe, die trotz der 
eigenen Sorge um die Familie und sich 
selber mit viel Liebe und Einfallsreichtum 
übernommen wurde. 

Wir wurden kreativ und luden Künstlerin-
nen und Künstler ein, „rund ums Haus“ für 
uns zu singen und zu musizieren. Herr Ar-
min Richter-Strauß sang mit uns die Lieder 
der „Mundorgel“. Peter Sturm und seine 
Kollegen brachten den „Wiener Schmäh“ 
mit. Wir hörten Saxophon, Akkordeon, 
Gitarre, Drehorgel. Der Förderverein des 
Hermann-Keiner-Hauses hat diese Auftrit-
te möglich gemacht und dadurch auch die 
Künstler in ihrer wirtschaftlich schweren 
Situation finanziell unterstützt.

Als das Wetter es zuließ, bekam auch der 
Hermann-Keiner-Chor einen neuen „Pro-
benraum“. Im Rondell vor dem Neubau, 
trafen sich die Sängerinnen und Sänger 
zur wöchentlichen Probe. Das Klavier für 
Frau Michailova wurde mit Rollen aus-
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gestattet und von den Haustechnikern 
nach draußen transportiert, ebenso wie 
die Stühle, die, auf Abstand gestellt, eine 
sichere Gesangsprobe unter freiem Him-
mel möglich machten. Als Dankeschön 
gab es ein „Open-Air-Konzert, dem viele 
Zuhörer des Pfl egeheimes und der Woh-
nungen lauschen konnten.

Mehrere Male war ein italienischer 
Eiswagen vor Hauseingang 41 und 
45 für die Mieter*innen der Senio-
renwohnungen zu Gast, und auch die 
Bewohner*innen des Pfl egeheims beka-
men Eis auf die Stationen gebracht. Eine 
Gaumenfreude! Einmal sogar begleitet 
von Sabine Spieker mit Folk- und Rock-
musik auf der Querfl öte.

Mieter*innen der Seniorenwohnungen 
wurden initiativ und trafen sich zum 

Singen im Treppenhaus, später auch vor 
dem Sinnesgarten des Pfl egeheimes, und 
musizierten vor den Stationen.

Für einige Mieter*innen wurde zudem 
aber auch die tägliche Versorgung schwie-
riger. Einkäufe wurden für viele doppelt 
beschwerlich, da Versorgungsengpässe 
z.B. bei Lebensmitteln und Hygienearti-
kel entstanden, gleichzeitig die Sorge vor 
Ansteckungen einige Menschen davon ab-
hielt, überhaupt einkaufen zu gehen. Mit-
arbeiterinnen des Sozialdienstes und der 
Hausreinigung haben Einkäufe angeboten. 
Die Haustechniker des PSZD bestellte für 
die Mieter*innen der Seniorenwohnun-
gen einen größeren Vorrat Toilettenpa-
pier! Aber auch die Nachbarschaftshilfe 
war geweckt. Beispielsweise hatte Herr 
Lorei ausgetüftelt, zu welchen Uhrzeiten 
welche Geschäfte Toilettenpapier - Liefe-

Der Förderverein des Hermann-Keiner-Hauses hat unter anderem auch ein Open-Air 
Konzert möglich gemacht.
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Pröbstingkamp 2  l  am Hellweg  l  Asseln
www.beerdigungen-biederbeck.de

Ostwall 3  l  Innenstadt 
www.gbgdortmund.de

Tag & Nacht für Sie 

erreichbar

Frau Dorawa nimmt sich Ihren Wünschen an und bespricht mit 
Ihnen gern eine individuelle Vorsorge. Rufen Sie einfach für 
eine Terminvereinbarung an: 0231 / 549 08 10.

Wünsche erfüllen
für einen besonderen Abschied

rungen bekamen und versorgte so seine 
Nachbarn!

Nachdem uns der Sommer 2020 mit 
rückläufigen Zahlen an Corona erkrank-
ten Menschen hoffnungsvoll gestimmt 
hat, hat sich die Situation jetzt im Herbst 
noch einmal deutlich verschärft. Erneut 
sind Schließungen im Bereich der Gast-
ronomie und der Kultur angeordnet, die 
wir auch hier im Haus wieder umsetzen. 
Erneut sind wir alle aufgefordert, unsere 
Kontakte auf die notwendigsten zu be-

schränken und uns und die Mitmenschen 
zu schützen. Als gewachsene Gemein-
schaft werden wir alles versuchen, die 
Zeit der Pandemie mutig und gesund 
durchzustehen. Unser größter Dank gilt 
all den vielen Menschen, die mit großer 
Treue und verantwortlichem Handeln 
tagtäglich und rund um die Uhr Ihre Auf-
gaben übernehmen. 

Martina Wiemer-Becker 
Andrea Bergstermann
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Eurythmie 
während der 
Corona-Zeit
Schon lange vor der Corona-Zeit bewe-
gen wir das eurythmische Halleluja jeden 
Sonntagabend im Wohnhaus mit all den 
Bewohnern, die das gerne möchten. Wir 
tun das zur Stärkung der Lebenskräfte 
der Erde und seiner Bewohner. Wir sind 
damit nicht alleine. Rund um den Globus 
wird das Halleluja inzwischen von vielen 
tausend Menschen bewegt, so dass man 
erleben kann – wie der Lauf der Sonne 
um die Erde – eine Halleluja-Hülle um 
die Erde gebildet wird. Durch das ge-
treuliche gemeinsame Tun entsteht eine 
große spirituelle Dichte und Leuchtkraft, 
die unsere Erde gerade so dringlich 
braucht.

Eurythmie -
auch für Mitarbeiter?
Die internationale Berufsgemeinschaft 
der Heileurythmisten hat sich schon früh 
in der Pandemie entschlossen, die Heil-
eurythmie-Übungen, die Rudolf Steiner 
speziell zur Stärkung des Immunsystems 
entwickelt hat, allen Menschen zur Ver-
fügung zu stellen.

Es war für mich ein sehr besonderes 
Erlebnis, zehn Wochen auf den verschie-
denen Stationen des Hermann-Keiner-
Hauses mit den Mitarbeitern der Pfl ege, 
der Hauswirtschaft, des Empfangs und 
gelegentlich auch der Geschäftsleitung 
und der Ärztinnen diese Übungen täg-
lich in der Mittags-Übergabe für einige 
Minuten zu bewegen. Viele Menschen 
kannten die Heileurythmie nicht und ha-
ben sich bereitwillig darauf eingelassen. 
Alsbald hieß es auf einer Station: „Zeit 
für das deutsche Yoga“. Eine Pfl egerin 
sagte mir nach einiger Zeit, wie sie jetzt 
am eigenen Leib spüren lernt, wie die 
Bewegungen sie für den kurzen Moment 
zur Ruhe kommen lässt.



Es war über die vielen Wochen zur lieb-
gewordenen Gewohnheit geworden! 
Besonders berührend fand ich auch die 
innere und äußere Teilnahme der Be-
wohner. Z.T. waren die Zimmertüren 
offen oder sie gesellten sich in unseren 
Kreis oder verfolgten – still mitbewe-
gend – das Geschehen und erlebten und 
erfreuten sich an der Intensität. Da war 
in der schweren Zeit der Isolation im-
mer wieder ein beglückendes Leuchten 
in den Augen. Ich konnte den liebevollen 
Umgang und die gute Stimmung auf den 
Stationen unmittelbar erleben.

Auch in unserer Vorstandsarbeit im 
Hermann-Keiner-Haus (PAV) konnten 

wir unsere Sitzungen mit den „Corona-
Übungen“ beginnen. Da kam so manches 
„Eurythmietalent“ zum Vorschein! 
Die kleinen Freuden, die seelische Wär-
me, die gegenseitige Wertschätzung, die 
innere Freiheit und die brückenbauende 
Kunst – das war (und ist) das Anliegen 
der Gemeinschaft im Hermann-Keiner-
Haus.

Wie wir erleben konnten: ein sinnvoller 
Wege die Kohärenz zu steigern - gegen 
alle Angriffen von Außen und Innen.

Angelika Jaschke 
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2020 - Corona-Frühjahr im Hermann-Keiner-Haus ... bei den Mieter*innen
Am 22. März fi ng es an; Passionszeit mit 
dem landesweit verfügten „Shutdown“. 
Abend für Abend - in optimaler Eigen-
verantwortung und in Abstimmung mit 
den damals geltenden Vorgaben durch 
die Ordnungsbehörden –  sangen wir 
Bewohner „Freude schöner Götterfun-
ken“ mehrstimmig, „Donanobis pacem“ 
und das „Halleluja“ von A. Künstler im 
Kanon, kräftig anschwellend – innig-zart 
oder gesummt. 

20 und mehr Stimmen aus den Kehlen 
der Bewohnerinnen, geübte Sänger und 
mutige Sängerinnen, die eines vereint: 
die Freude am schönen Götterfunken 
des Gesangs, mit dem Ziel, die Pande-
mie-Ängste zu zerstreuen und die eige-
nen Immunkräfte zu stärken!

Zehn Wochen Corona-Singen im Trep-
penhaus – das erzeugte Begeisterung, 
innere Nähe (trotz äußerer Distanz, an 
die von Herrn Dickhaus mit dem zwei 
Meter Bambusrohr täglich mit dem 
dazugehörigen Humor erinnert wurde) 
und seelische Wärme, die weit über das 
Treffen im zugigen Treppenhaus hinaus 
ging. Ein echtes Gemeinschaftserlebnis 
für uns alle!

Im sonnigen April und Mai konnten wir 

dann auch unsere unmittelbaren Nach-
barn im Pfl egeheim daran teilnehmen 
lassen, in dem wir draußen rund ums 
Haus sangen. 



2020 - Corona-Frühjahr im Hermann-Keiner-Haus ... bei den Mieter*innen

Am Pfingstdienstag, 3. Juni 2020, been-
deten wir diese Lockdown-Aktion. Ein 
Kanon-Kreis bildete sich bald in kleinerer 
Runde.

Das hausinterne Flöten-Trio (Rauten-
strauch, Keser, Burkhardt) spielte ge-
legentlich direkt im Flur vor den acht 
Pflegestationen – zur großen Freude der 
Menschen dort, die durch die Shutdown-
Isolation besonders schmerzlich betrof-
fen waren.

...und in der Pflege  
Für den riesigen Einsatz der Pflegekräfte 
entstand im Wohnhaus der Impuls, für all 
die unermüdlichen Mitarbeiter in unserem 
Nachbarhaus eine individuell-gestaltete 
Dankeskarte (Foto oben) zu kreieren.

Ein Wunder, was da in wenigen Tagen an 
über 70 Kunstwerken der großen Wert-
schätzung entstanden ist.

Angelika Jaschke
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Name, Vorname Geburtsdatum Todesdatum Alter
Schröder, Ingeborg 13.10.1926 27.11.2019 93
Loberg, Helmut 29.11.1929 30.11.2019 90
Jürgens, Christel 8.2.1937 3.12.2019 82
Festerling, Inge 4.5.1935 3.12.2019 84
Agnischock, Dorothee 18.7.1939 10.12.2019 80
Czeczka, Dorothea 8.12.1924 11.12.2019 95
Kähling, Hannelore 7.5.1945 12.12.2019 74
Krehan, Elfriede 8.2.1927 21.12.2019 92
Weiß, Gertrud 11.8.1933 9.1.2020 86
Bansmann, Karl Heinz 18.2.1932 20.1.2020 87
Götte, Lutz 14.11.1944 25.1.2020 75
Möller, Edith 7.10.1933 26.1.2020 86
Müller, Renate 7.10.1932 5.3.2020 87
Rölleke, Ludwig 8.6.1927 20.3.2020 92
Saussen, Anneliese 1.12.1923 25.3.2020 96
Krumme, Edith 29.10.1931 10.4.2020 88
Runge, Eberhard 31.1.1923 12.4.2020 97
Dr. Dumke, Klaus 27.1.1925 12.4.2020 95
Goedde, Johannes 6.3.1936 19.4.2020 84
Lausmann, Helga 29.12.1932 7.5.2020 87
Prof. Dr. Platte, Hans 13.3.1932 14.5.2020 88
Tisken, Linde 26.5.1933 22.5.2020 86
Klüh, Margarete 23.11.1936 22.5.2020 83
Walter, Heidi 9.1.1945 8.6.2020 75
Fleischer, Margot 2.3.1932 15.7.2020 88Me
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Der Fisch schwimmt an der Grenze des Wassers;
er muss zurück, weil ihm die physischen Organe fehlen,

um außer dem Wasser zu leben.
Der Mensch kommt an die Grenze der Sinnesanschauung;

er kann erkennen,
dass ihm auf dem Weg dahin die Seelenkräfte geworden sind,

um seelisch in dem Element zu leben,
das nicht von der Sinnesanschauung umspannt wird.

  

aus den Leitsätzen Rudolf Steiners



Wiegers, Herta 17.5.1928 21.7.2020 92
Ströder, Ingrid 27.8.1929 31.7.2020 90
Lange, Gerhard 11.5.1927 1.8.2020 93
Maleschka, Hildegard 22.2.1923 1.8.2020 97
Sibolt, Brigitte 2.2.1925 9.8.2020 95
Jäger, Renate 14.2.1938 12.8.2020 82
Martin, Gisela 17.6.1927 16.8.2020 93
Sommer, Theodor 14.7.1926 4.9.2020 94
Bartsch, Karl-Heinz 12.5.1931 6.9.2020 89
Lukasch, Otto 12.3.1942 16.9.2020 78
Siepmann, Helma 7.5.1936 21.9.2020 84
Dr. Strasser, Helge 16.1.1936 25.9.2020 84
Gülden, Martha 14.8.1921 11.10.2020 99
Koch, Anneliese 22.4.1929 12.10.2020 91
Becker, Ursula 23.8.1927 29.10.2020 93
Holzkämper, Else 20.12.1927 31.10.2020 92
Gieren, Anton 1.10.1926 6.11.2020 94
Strunz, Agnes 17.2.1926 12.11.2020 94
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